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Kapitel 1


Mein ganz normales Leben!


Ich führte meiner Meinung nach ein ganz normales Leben, wie andere junge Menschen in diesem Alter auch. Meine Kindheit war sehr schön, denn mein Vater erlaubte mir Eishockey zu spielen. Das meine Mutter nicht so gerne sah! Meine Jugendzeit war auch sehr spannend, denn ich lernte meine spätere Frau kennen.


1974 begann ich eine Berufsausbildung als Maschinenschlosser, ich schloss sie 1978 erfolgreich ab und verdiente mein Geld danach in dieser großen Maschinenfabrik. Danach wechselte ich meine Arbeitsstellen, wie mir beliebte!


Wie ich schon beschrieben habe, lernte ich sehr jung meine Frau kennen, ihre Berufsausbildung schloss sie als Friseuse erfolgreich ab. Bald darauf mieteten wir uns gemeinsam eine kleine Wohnung und verbrachten ungezwungen einige Jahre zusammen.


Einige Jahre später heirateten wir, es war das berühmte Datum 8.8.1988 und waren dabei sehr glücklich. Wir verbrachten weitere viele herrliche Jahre zusammen. Motorrad fahren war unsere größte Leidenschaft und wir fuhren oft mit unseren gemeinsamen Freunden jedes Jahr mit schweren Maschinen einige größere Touren und verbrachten so viele Urlaube zusammen!


Meine Frau bekam inzwischen einen guten Job in einem Büro, sie bemühte sich sehr, sich beruflich zu verbessern und ich verdiente mein Geld weiter am Schraubstock, wir besaßen immer genügend Geld, damit wir uns etwas leisten konnten. Wir sagten uns, dafür haben wir auch geschuftet. Für uns war das ein ganz normaler Alltag. Zu unseren Eltern und Verwandten besaßen wir kaum einen Kontakt.


Später kauften wir uns eine kleine drei Zimmer Gartenwohnung, wir dachten uns, dass wir ein drittes Zimmer benötigen würden, denn wir dachten an Nachwuchs!


Meine Frau wollte mit aller Macht ein Kind bekommen, was aber nicht klappte. Sie wäre einmal fast daran gestorben und trotzdem wollte sie nicht aufgeben.


Später bemerkte ich, dass eigentlich ihr Vater unbedingt einen Enkel haben wollte und seine Tochter damit erpresste. Sie wäre nicht mehr seine Tochter, wenn er nicht Opa werden würde, dann ist eben sein Hund, das kleine Enkelkind.


Ich wollte mit meiner Frau nur eine glückliche Ehe führen und deswegen besorgten wir uns einen kleinen Hund. Ich dachte, das würde sie von ihrem Problem etwas ablenken, aber es funktionierte nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Später kapierte ich, warum nichts mehr so war, wie es sein sollte.


Es war ein etwas zu groß geratener Yorkshire Terrier, niemand wollte die Dame. Ich wollte sie gerade deswegen und so sie kam in unser Heim, Aischa war unser Ein und Alles.


Ich glaubte, jetzt wird alles besser. Aber das war ein großer Irrtum, der Alptraum begann! Ich kann es nicht mit Sicherheit behaupten, aber ich denke, als der kleine Hund, in unser Leben kam, änderte sich plötzlich alles und unser glückliches, eingespieltes Leben hatte sich total auf den Kopf gestellt.


Nichts war mehr so, wie wir es kannten. Alles, wofür wir kämpften, unsere Ziele waren plötzlich wie weggeblasen.


Ich wurde immer mehr zum Einzelkämpfer, unser gemeinsames Leben wurde total auf den Kopf gestellt! Ich fragte mich oft, warum passierte das ausgerechnet uns?


In meinen jungen Jahren übersah ich sehr viel und mir wurde einiges verheimlicht, sogar von meinem Vater. Hätte ich alles gewusst, dann wäre mir sehr viel erspart geblieben, aber über dieses Thema habe ich im Buch „Der Wahnsinn an meiner Seite geschrieben.“ Vielleicht hätte ich in einigen Situationen anders gehandelt. In diesem Punkt bin ich mir ziemlich sicher!





Kapitel 2


Der Stress begann!


Meine Frau war nur noch krank, sie verbrachte immer mehr Zeit bei verschiedenen Ärzten, Heilpraktiker und anderen Wunderheilern.


Eines Tages begann der Alptraum, mit so etwas hatte ich nie gerechnet, meine Frau wollte an einem Abend alleine ihre Eltern besuchen, aber was ich nicht wissen konnte, sie fuhr nicht zu ihnen, sondern fuhr in einen nahegelegenen Wald. Sie machte dort ihren ersten Selbstmordversuch und kam daraufhin natürlich in ein Bezirkskrankenhaus in eine geschlossene Abteilung. Das geschah im Sommer 1996, es war ein rabenschwarzer Tag, mit so einem brutalen Einschnitt in meinem Leben konnte ich nie rechnen!


Ich fuhr jeden Tag in der Besuchszeit zu ihr und verbrachte ein paar Stunden in diesem Gefängnis, ich hätte mir damals nie vorstellen können, dieses Krankenhaus von innen zu sehen, aber das Schicksal meinte es nicht gut mit uns, ich musste viele Gespräche mit den Ärzten führen, meine Frau musste meistens bei den Gesprächen anwesend sein.


Langsam und ohne es zu realisieren, konnte ich nicht mehr meine Freizeit einteilen, so wie ich es eigentlich gewünscht hätte, der Tag wurde mir vorgegeben. Ich bemerkte nicht, dass ich ab diesem Zeitpunkt kein Eigenleben mehr führte. Vor der Arbeit musste ich mit meinem Hund eine große Runde Gassi gehen, nach der Arbeit fuhr ich schnell zu ihr, dass meine kleine Hunde-Dame hinaus konnte, sie tat mir sehr leid, denn auch sie spürte, dass nichts mehr so war, so wie es einmal gewesen war. Sie war ab diesem Zeitpunkt, die meiste Zeit alleine!


Danach musste ich natürlich ins Bezirkskrankenhaus, denn nach ein paar Wochen Aufenthalt bekam meine Frau Ausgang mit einem Angehörigen und die Ärzte wollten, dass ich dafür Sorge, dass sie eingehalten wurden, ich war gezwungen jeden Tag zu erscheinen.


Das Abendessen war für mich nur noch ein kleiner Imbiss, meistens fuhr ich bevor ich ins Krankenhaus ging, bei einem Metzger oder Imbissstand vorbei und nahm ein Leberkäse-Brötchen oder so etwas Ähnliches mit und verspeiste es schnell im Auto.


Meistens war ich um 20,30 Uhr zu Hause, zuerst war natürlich mein kleiner Vierbeiner dran und danach war der Haushalt dran, putzen, Staubwischen oder Wäsche waschen. Feierabend hatte ich oft zwischen 22,00 Uhr und 23,00 Uhr, vorher schaffte ich es nie. 7 Tage die Woche voll ausgebucht, ich hatte es wahrscheinlich nie wahrgenommen, dass ich immer über meinem Limit arbeitete!


Erst dann konnte ich noch einmal mit meiner Hunde-Dame entspannt hinausgehen und danach in Ruhe ein Bier trinken. Hilfe hatte ich von niemand zu erwarten, auch von meiner Mutter nicht. Die meisten Freunde kehrten uns den Rücken zu und verschwanden aus unserem Leben, nur ein Pärchen, mit denen wir die meisten Motorradtouren unternahmen, blieben uns. Jetzt wussten wir, wer die wahren Freunde sind.


Mit den Schwiegereltern bekam ich Streit, denn sie führten einmal am Tag unseren Hund aus und machten sich in unserer Wohnung breit und wollten sich so einrichten, wie es ihnen passte, das wollte und konnte ich nicht zulassen.


Dazu machte der Schwiegervater meinen Hund böse und er hatte seiner Tochter heimlich Tabletten zugesteckt, sie besaßen eine gewisse Nebenwirkung, denn sie konnten zu Selbstmordgedanken führen, er versuchte es sogar im Krankenhaus, diese Tabletten ihr zu geben und wurde dabei erwischt und bekam daraufhin Besuchsverbot und ich schmiss ihn aus unserer Wohnung und nahm ihnen den Haustürschlüssel weg.


Ich konnte mich nicht mehr frei in meiner Wohnung bewegen, sie sperrten einfach meine Wohnung auf, selbst wenn ich unter der Dusche stand, beschwerten sie sich daraufhin, um diese Zeit duscht man nicht mehr!


Mein Ärger und Stress wuchs somit immer mehr an, statt, dass meine Frau und ich eine Hilfe von ihnen bekamen, wurden uns nur Steine in den Weg gelegt. Ich fragte mich ab diesem Zeitpunkt, warum gab der Schwiegervater, seiner Tochter diese Tabletten, mit dieser gemeinen Nebenwirkung. Damals hatte ich noch keinen Verdacht, aber diese blöden Tabletten verursachten einen großen Anteil von meinem Stress. Sie spielen in dieser Geschichte eine sehr große Rolle. Natürlich musste ich mich bei den Ärzten für die Tabletten und den Schwiegereltern rechtfertigen.


Ich war damals der Meinung, sie besaßen zu Hause mehr Tabletten, als eine Apotheke und natürlich glaubten sie, dass sie das Wissen dazu besaßen. Später erfuhr ich von seinem Hausarzt, dass er ihm befahl, welche Tabletten er zu verschreiben hatte, das versuchte er auch in diesem Bezirkskrankenhaus. Er steckte sie meiner Frau heimlich im Krankenhaus zu, wurde erwischt und bekam ein weiteres Besuchsverbot.


Bei einem Arztgespräch erfuhr ich es, ich glaubte, ich höre nicht richtig. Meine Schwiegereltern waren eben sehr dominant, alle sollten sich nach ihnen richten und sie duldeten keine Widerrede.


Meine Frau bekam mehr Ausgang und ich durfte sie ein paar Stunden mit nach Hause nehmen und das jeden Tag, somit wuchs mein Stress, ich bemerkte es nicht. Ich war nur noch wie eine Maschine, die alles nach einem genauen Zeitplan erledigte!


Ich fuhr von der Arbeit heim, ließ den Hund hinaus, holte meine Frau nach Hause, durfte kochen, brachte sie zurück, fuhr wieder heim. Damals merkte ich nicht, dass alles zu einer Routine wurde und kaum mehr Luft bekam, mich zu erholen. Ich wusste nicht, was noch auf mich zukam?


Es war fast immer der gleiche Tagesablauf. Natürlich hatte ich noch weitere Aufgaben, mit denen keiner rechnete, ich musste mich mit der Polizei auseinandersetzen, denn sie wurde von ihnen eingewiesen. Ihre Arbeitsstelle musste ich benachrichtigen.


Einen besonderen Nervenkrieg bekam ich jeden Tag am Telefon zu hören, meine Schwiegereltern nervten mich jeden Tag, ich solle ihre Tochter sofort, aus dem Bezirkskrankenhaus herausholen, sie gehöre nicht in eine Klapse, so nannten sie dieses Krankenhaus. Aber selbst ließen sie sich kaum darin sehen, aber nur maulen und befehlen, das konnte sie am besten!


Sie wollten es nicht einsehen, weil sie mit der Polizei eingewiesen wurde, konnte sie nicht so einfach entlassen werden. Der Streit wurde umso heftiger und es machte mir meine Aufgabe nicht leichter, oft saß ich in unserem Kinderzimmer, nachdem meine Hausarbeit erledigt und meine kleine Hunde-Dame versorgt war. Ich hielt ein Bier in der Hand und mir standen Tränen in den Augen, ich wusste nicht mehr wie es weiter gehen soll. Zum Rauchen hatte ich auch wieder angefangen, obwohl ich zehn Jahre aufgehört hatte. Jeden Tag saß ich mit meiner Frau in der geschlossenen Abteilung und eines Tages war es passiert. Ich glaubte, eine Zigarette macht mir nichts aus, aber dabei blieb es leider nicht, ich war schnell wieder bei der Menge angelangt, bei der ich damals aufgehört hatte.


Finanzielle Sorgen beschäftigten mich auch, aber mit diesem Problem wollte ich meine Frau nicht belasten, wir hatten uns vor ein paar Jahren eine Eigentumswohnung mit Garten gekauft, denn wir planten schon damals einen kleinen Hund in die Familie zu holen, ich dachte mir, das würde meine Frau von ihrem zerstörerischen Kinderwunsch etwas ablenken.


Jetzt fiel unter gewissen Umständen ein Verdienst weg, was mache ich dann, mir musste etwas einfallen, wie ich das schaffen konnte, viele Gedanken gingen mir durch den Kopf, aber irgendwann fand ich doch die richtige Lösung. Nur eins wusste ich, mir stand niemand mit Rat und Tat zur Seite!


Fast ein ganzes Jahr verbrachte meine Frau damals in der geschlossenen Abteilung im Bezirkskrankenhaus, in der ich jeden Tag hin und herfuhr. Irgendwann war für mich das ganz natürlich, dass ich jeden Tag in das Krankenhaus fuhr und meine Frau in ihren Ausgang nach Hause und später wieder zurückfuhr. Einen Vorteil gab es doch, wenn meine Frau im Ausgang zu Hause war, konnte ich schnell mal die Waschmaschine füttern, oder wenigstens einen Staubsauger in die Hand nehmen.


Aber der Ausgang konnte auch sehr schwierig werden, dass es ihr plötzlich sehr schlecht ging und ich sie früher in die Klinik zurückbringen musste. Das hieß meistens für mich, dass am nächsten Tag wieder ein Arztgespräch folgte, ich konnte nur hoffen, dass ich nicht früher von der Arbeit gehen musste und damit meine Minusstunden noch weiter anwuchsen.


Als dann meine Frau entlassen wurde, freute ich mich riesig und ich dachte, jetzt ist alles überstanden, jetzt fangen wir noch einmal von vorne an und wir machen uns ein schönes Leben, ohne Kind! Meine Frau musste zur Probe in eine Tagesklinik, ich dachte mir nichts dabei und ich war sehr zuversichtlich und ich freute mich wieder auf ein ganz normales Leben. Mir schien, dass sie sehr gut mit Tabletten eingestellt war.


Den Anschein konnte ich wirklich annehmen, dass sie wieder meine ganz normale liebe Frau war, dass sie alles schaffen konnte, was sie sich vorgenommen hatte. Damals nahm sie sich sehr viele neue Ziele vor, ich war der Meinung, sie sollte nicht gleich alle auf einmal angehen. Sie wollte wieder ein ganz normales Leben führen! Danach sollte sie bei ihrem Arbeitgeber eine Wiedereingliederung versuchen und später wieder für ein ganz normales Leben fit sein!





Kapitel 3


Der Stress geht weiter!


Es kam aber alles ganz anders, so wie ich mir das vorstellte, meine Frau wollte kein neues Leben beginnen. Sie wollte nur eines, ihr Leben beenden und meiner Meinung nach, wusste sie das schon, bevor sie entlassen wurde. Dazu kam, das Bezirkskrankenhaus und ich haben sie vor den Tabletten von ihrem Vater gewarnt!


Ich fand sie, als sie von neuem in der geschlossenen Abteilung gelandet war, ich fragte mich immer wieder, warum nahm sie die Tabletten, obwohl sie ihr nicht guttaten. Ich konnte sie nicht immer kontrollieren, mein Schwiegervater konnte seinen Vorteil nutzen, wenn ich in meiner Arbeit war.


Die Zeit verging und es folgten noch viele weitere Selbstmordversuche. Aus meinem Tagesablauf kam ich nicht mehr heraus, ich war nur noch eine Maschine, die sich an einen genauen Zeitplan hielt, um alles zu erledigen.


Dazu kam, das Krankengeld meiner Frau lief aus und ich musste mich zusätzlich darum kümmern, damit meine Frau wenigstens eine Zeitrente bekam. Das war noch eine weitere Anstrengung, die ich irgendwie zeitlich unterbringen musste.


Meine Frau und ich waren Mitglied im VDK und sie brachten die Zeitrente immer wieder durch. Die Dokumente, die sie unterschreiben musste, konnte ich mit ins Krankenhaus nehmen und einen Tag später im VDK abgeben. Es war eine zusätzliche Anstrengung, die sich aber lohnte.


Meine Frau musste, wenn sie entlassen worden ist, immer von zu Hause aus in eine Tagesklinik fahren, dort lernte sie eine Beschäftigungstherapie kennen. Ich dachte mir, hier ist sie sicher, wenn ich zur Arbeit ging, aber leider war es nicht immer so. Es war oft für mich das totale Chaos.


Entweder sie ging erst gar nicht hin oder sie verzog sich früher und verursachte zu Hause das totale Chaos. Sie kaufte sich unterwegs viele Dosen Bier, trank sie und versteckte sie zu meinem Leid im Kleiderschrank, dort lief der Rest des alkoholischen Getränks in die Wäsche. Warum machte sie das plötzlich alles, sie trank früher nie so viel Alkohol, dabei, machte sie ins Bett und kotzte überall in der Wohnung hin.


Ich konnte oft danach die komplette Wohnung putzen, ich hatte ja sonst nichts zu tun, oft wusste ich nicht, was ich zuerst putzen sollte.


Mein kleiner Hund wälzte sich oft noch in den Körperausscheidungen, die Wohnung stank oft fürchterlich. Mir blieb nur eines übrig, alle Fenster und die Terrassentür auf, egal wie kalt es draußen war.


Schnell machte ich mich an die Arbeit und brachte meine Frau ins Bad und duschte sie kalt ab, dass sie erst mal zu sich kam.
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